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Morgenblatt. 
für 
gebildete Stände, 


Dienſtag, 12. November, ıgır 


O Erde, Land der Wall fahrt, ſey gegruͤßt! — 

Von manchem Ziele wird der Sieges kranz 3 

Noch meine Schlaf' umwinden, wenn nur du, 

Geſundheit, meiner Jugend firfe Braut, 

Mein Alter liebeſt. Auf der Alpen & oͤh 

Werd' ich bewundernd ſtehen, wie ich oft 

Auf deinem Gipfel, alter Rugard, ſtand. ‘ 


La p pe. 


Bruchſtuͤcke aus der Schreibtafel eines Reiſenden, 


auf feiner Relſe nach und in der Schwetz, 1811. 


J. 


Der würdige geiſtliche Rath Blanck zu Wirzburg iſt, 


trotz ſeiner geſchwaͤchten Geſundheit, unermäder mit Ord⸗ 
nung und Erweiterung des Naturalien⸗Kabinets der Uni⸗ 


verfität beſchäftigt; er hat Hoffnung das Lokale vergrößert 
zu erhalten, und dann erſt wird er noch Manches minder 


gedrängt rangiren, und vieles Andre aufſtellen können, 


| 
| 


was bis dahin eingepackt bleibt. Unter feinen bekannten 
Moſailen frappirte mich vorzuͤglich der Rhein fall. Es 
iſt unmöglich, mit dem Pinſel oder Grabſtichel das Schaͤu⸗ 
mende und ineinander Wirbelnde des Sturzes fo -idur 


ſchend nachzubilden, wie hier mit dem flodigen Geſpinn⸗ 


ſte einiger pflanzen geſchehen iſt. Dieſes Kabinet beſitzt, 
nach dem zu Bern, unſtreitig einen der größten und ſchoͤn⸗ 
ſten Kriſtal⸗Blöcke. Er kam aus Salzburg. 


Eine andere Sehenswärdigkeit iſt das Mu ſeum ſei⸗ 


nes Bruders. Seit dem Untergange des Beireis ſchen 
ift dieſes gewiß eine der arößten und bedeutendſten Pri⸗ 
Sie füllt mebrere Zimmer, und ihr 


vat⸗Sammlungen. 
innerer Werth betragt ein großes Kapital, wenn aleich 
der :ufdllige Ankauf, zumal in jenen Zeiren der durch die 
Revolutions⸗Kriege und ihre Folgen herbevgekuhrten Ver: 
ſchleuderungen den Beſiger eine Kläpinfeit geroſtet bat. 
Er ſammelt nun ſeit 15 Jahren, und war bunt durch⸗ 


einander, das Gene ente wie das Seltenſte das Geſchmack⸗ 


| 


beins und Albrecht Duͤrers, neben Nürnberger 


Tand, neben Wachs-Aepfeln und Wachspuppen: ſogar 


einen falſchen Freymaurer⸗ Schurz; denn, nach dem 
Geſtändniſſe des Beſitzers, liegt bey ſeinem Sammeln der 
Zweck zum Grunde. daß Jedermann hier Etwas für 
feinen. Gerchmack finden ſoll, ſelbſt Kinder. Auch eine 
Sammlung von alten Kämmen trifft man an, und ſie⸗ 
iſt gewiß die einzige in ihrer Art; es fehlte nur noch eine 
Sammlung von beſchriebenen Fenſterſcheiben, 
wie ich fie einsmal wo ſah. Ich wuͤnſchte, ich koͤnnte fie 
dem Beſitzer verſchaffen, der Alles mit Gefälligkeit und 
Bereitwilligkeit, gegen ein Geichenk an feine Domeſtiken, 
den Freuden Stundenlang zeigt, und nach feinen 
Anſichten und feiner Beurtheilung erklärt. Zuweilen 
wird denn da freylich dem Unterrichteten, oder in andern 
Sammlungen Bewanderten die Zeit lang, und er möchte 
von dem Alltäglichen und Gemeinen zu dem werklich 
Seltenen und Bemerkenswerthen forteilen; allein darnm 


rathe ich doch jedem Fremden, dieſes buntſcheckige Ge⸗ 


miſch nicht voruͤberzugehen; er wird ſich reichlich entſchaͤ⸗ 
digt finden. Unglüͤcklicher Weiſe eriſtirt kein Katglog; 
und wird einſt einer verfertigt, fo follte mau wenigſtens 
in dieſem Katalog das Ausgezeichnete von dem Wuſt ab⸗ 
ſondern, ſonſt möchte es eben fo viel Mühe koſten, es 
dort beranszuſuchen, als in der Sammlung ſelbſt. Ein 
großes Verdienſt bat ſich Hr. Vlanck durch die Erbal⸗ 
tung von einer Menge altdeutſcher Kunſtprodukte erwor⸗ 
ben, die in aufgehobenen. oder“ durch den Krieg zerſtör⸗ 


loſeſte wie das Ausgezeichnetſte; man findet hier Holle t ten, Klöſtern und Kirchen der Zerſtreuung und Vernich⸗ 
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tung Preis gegeben waren, und die er ſich oft mit Auf⸗ 
opferung betraͤchtlicher Summen verſchaffte, und ſo der 
Kunſt erhielt. Einiges merkte ich mir in meiner Schreib⸗ 
tafel: z. B. die zwey treflichen Hollbeins; die Ori⸗ 
ginal⸗Zeichnungen der Schmetterlinge und Inſekten von 


der Merian; eine Sammlung gemahlter Thiere von 


Rubens auf einzelnen Blättern; die reiche Sammlung 
von Majolicas; die eben fo reiche an ſineſiſchem Geraͤthe 
und Putz, worunter ein herrlich geſchnitzter Schrank 
von Elfenbein; die vortrefflichen Schnitz⸗Arbeiten in Holz 
und Elfenbein von Albrecht Duͤrer, Kraft, und 
andern großen deutſchen Meiſtern; überhaupt die Selten⸗ 
heiten in Elfenbein; Reliquien von der heil. Kunigun⸗ 
de, unter andern ihr Schmuckkaͤſtchen, der Deckel mit 
Korallen geſchmackvoll ausgelegt, auch als altes Kunſt⸗ 
werk hoͤchſt merkwürdig; das Bernſtein⸗Kaͤſtchen oder Da⸗ 
menbret, fo einft einer Brandenburgiſchen Fürftinn ge⸗ 
hörte, ſchoͤngeſchnitten und in jeder Rückſicht ſehenswerth; 
einige ſchoͤne alt⸗moſaiſche Gemaͤhlde; alte Schraͤnke mit 
köſtlicher eingelegter Arbeit; in ihnen viel Merkwuͤrdis⸗ 


keiten verwahrt, welche vor Alters Länder und Städte | 


ihren Regenten zum Angebinde verehrten, und welche der 
Sturm der Zeiten nun hierher verſchlug. Groß iſt der 
Schatz von alten Manuſcripten und an Jucunabeln, dar⸗ 
unter das Original der Gemaͤhlde-Vibel des Peter 
Hund einzig; das Gebetbuch des Grafen Günther 
von Schwarzburg, von einem gewiſſen Schuller 
zu Arnſtadt außerſt nett geſchrieben; ein Brevier von eis 
ner Aebtiſſinn zu St. Clara, in ihrem Grabe gefunden, 


aber Vergoldung und Farben fo lebhaft, als wären fie 


von geſtern; eine Sammlung von Stammbuͤchern, wo in 
eins derſelben der Mannsfelder des dreißigjaͤhrigen 
Kriegs, mit einer Hand, die des Schwerts gewohnter 
geweſen zu ſeyn ſcheint, als des Griffels, Folgendes ein⸗ 
zeichnete: Ich verfluche und bereue von gan⸗ 
zem Herzen alle meine begangene Sünden! 
In der Waffen⸗Kammer, wo mancherley Wehr und Waf— 
fen alter und neuer Zeiten, und von allen Nationen auf⸗ 
geſtellt find, darunter viele alt- ritterliche und morgen 
laͤndiſche, bemerkte ich vier Standarten des Goͤz von 
Berlichingen, neben den Fahnen des Bauern-Auf⸗ 
ſtandes im J. 1790, und an der Pyramide mit den Waf⸗ 
fen von dem Schlachtfelde bey Würzburg aus dem Revo⸗ 
lutions⸗Kriege (Haare von der Königinn Marie Antoi⸗ 


nette), in dem Portefeuille eines daſelbſt getödteten neu⸗ 


fränkiſchen Officiers mit dieſer Umſchrift gefunden; zum 
Contraſt ein großer meerſchaumener Tabakskopf, als 
Beute von einem franzoͤſiſchen Soldaten gekauft; kunſtvoll 
iſt auf ihm das Gefecht bey Saalfeld, und der Tod des 
Prinzen Ludwig von Preuſſen, geſchnitten. — Dem 
Beſitzer find ſchon mehrmals für einige der erſten Merk 


würdigkeiten ſeiner Sammlung anſehnliche Summen ge: 


boten worden; er will ſie aber nur im Ganzen veraͤußern, 


und nicht vereinzeln. 


— 


Theodor. 


(Fortſetzung.) 
* 

Heute in der Religionsſtunde hat mich ein Spruch 
aus der Bibel unſaͤg lich gluͤcklich gemacht. „Dieſe drey 
bleiben, Glaube, Hoffnung, Liebe.“ — Und ich habe er⸗ 
kannt, welche himmliſche Gabe die Einbildungskraft iſt. 
Immer ſteht die Hoffnung vor meiner Seele. Sie ſchwebt 
auf leichtem Gewoͤlke. Himmelblau iſt ihr Gewand, ein 
Kranz von Immergruͤn iſt um ihre reine Stirn geflochten, 
und Friede leuchtet in ihren himmliſchen Mienen. Man⸗ 
nigfaltige Blumen ſtreuet fie auf die Erde, aber eine Roſe. 
haͤlt ſie in der Rechten, und deutet mit ihr nach dem 
Himmel. — Ja, ja, dort werden die wahren, unver⸗ 
welklichen Blumen blühen, 


* 


Welche Ahnungen mich erfuͤlten, wenn ich ſolches las, 
koͤnnen Sie ſich denken. Meine damalige Empfindung etz 
neuert ſich, indem ich die letzten Tage meines Theodors 
Ihnen zu ſchildern beginne. — Ich machte im letzten Som⸗ 
mer mit meiner Familie einen Beſuch bey einem benach⸗ 
barten Collegen. Es war um die Zeit der Ernte, und 
wir ergetzten uns, waͤhrend wir durch die zum Theil noch 
vollen Kornfelder fuhren, über die vielen frohen und be⸗ 
ſchaͤftigten Menſchen. Auch Theodor war heiter bey Be⸗ 
trachtung dieſer Gegenſtaͤnde, aber, wie gewöhnlich, ſtill 
und in ſich gekehrt. Wir brachten den Tag bey meinem 
Freunde heiter zu, und verſpaͤteten uns in unſrer Froͤh⸗ 
lichkeit; es war ſchon dunkel, da wir wegfuhren. Doch 
that uns dieſes nicht leid, denn der Abend war unver⸗ 
gleichlich ſchoͤn, und da es finſtrer ward, leuchteten die 
Sterne am Himmelsgewoͤlbe in ungewoͤhnlicher Klarheit; 
kein Wölkchen truͤbte die reine Luft. Wir waren alle 
ohnehin zur Heiterkeit geſtimmt, ganz entzuͤckt über das 
ſchoͤne Schauſpiel, das uns, wie oft wir es ſehen mögen, 
doch immer neu iſt. Vor allen aber war Theodor in den 
Aublick wie verſunken, und er hielt ſeine Augen unver⸗ 
wandt zum Himmel gerichtet. Ich bemerkte dleſes recht 
gut beym Schimmer der Sterne, der mir ſein Geſicht 
erhellte. — Nach einer Weile aber wurden wir auf eine 
unangenehme Weiſe in unſrer Freude geſtoͤrt. Der Kut⸗ 
fer war in der Dunkelheit in einen Feldweg gerathen, 
der zu den Seiten kleine Graͤben hatte. Ein Vorderrad 
des Wagens glitt inginen dieſer Gräben hinein, und der 
Wagen ſchlug um. Als wir uns vom erſten Schrecken 
erholt hatten, und nun eins nach dem andern fragte, fan⸗ 
den wir zum Gluͤcke, daß kein bedeutender Schaden ge? 


1083 
ſchehn wars nur Theodor klagte über den Kopf. Er war koͤrperlich wohl; auch wollte er fih nicht abhalten Taffen, 


über den Schlag des Wagens weg mit der Stirn gegen 
einen Feldſtein gefahren; die Stirn blutete; da das Blut 
aber bald geſtillt war, troͤſteten wir uns, und freuten 
uns, daß wir ſo davon gekommen waren. Theodors Stirn 
ward, da wir zu Haufe kämen, verbunden; und wir uͤbri⸗ 
gen begaben ung, heiter in Erinnerung an den ſchoͤnen 
Tag, zur Ruhe. 5 

Am andern Morgen war es mein Erſtes, mich nach 
Theodors Befinden zu erkundigen. Er verſicherte mich, 
er fuͤhle ſich vollkommen wohl, auch habe er die Nacht 
ruhig geſchlafen, und der Schmerz an der Stirn ſey un 
bedeutend; nur bey feinem Morgengebete habe er eine 
ſonderbare Unruhe empfunden, ſo daß er es kaum habe 
vollenden koͤnnen. Ich hielt dieſes noch für eine Folge des 
Schreckens, und beruhigte mich, um ſo mehr, als die 
kleine Wunde bald völlig geheilt war, und nichts zuruͤckließ 
als eine Narbe, die flach und rund, wie ein kleines Stuͤck 
Geld, oben auf der Stirn lag. Die Schweſtern waren 
mit dieſer Narbe gar nicht zufrieden. Sie hinderte, daß 
das Haar dort wiederwuchs, und deßhalb zupften ſie, die 
ihre Freude daran hatten, den ſchoͤnen Bruder zu ſchmuͤcken, 
an einer neben der Narbe liegenden Locke ſo lange, bis 
ſie den böſen Fleck bedeckte. — Nur zu bald aber ward ich 
aus meiner Ruhe geriſſen. Jene Unruhe nahm zu, und 
äußerte ſich auf eine mir anfangs unerklaͤrliche Weiſe. 
Theodor, der ſonſt ſo achtſam, ſo ruhig in den Lehrſtun⸗ 
den geweſen war, war jetzt gerade das Gegentheil; ſeine 
Gedanken waren unſtat, und fein Aeußeres druͤckte den 
Zuſtand ſeines Innern aus; oft griff er krampfhaft nach 
dem Kopfe, nach dem Herzen; und wenn er auch ruhig 
ſchien, ſo merkte man bald, daß dies nur Zwang war, 
daß es ihn eine gewaltige Anftrengung koſtete. Seine 
Faſſungskraft litt bey dieſer Unruhe nicht; wie ſonſt, eilte 
er beym Unterrichte noch oft ſeinem Lehrer oder mir vor; 
aber wenn er einen Gedanken gefaßt hatte, dann war's 
als ob feine Unruhe zunaͤhme, und er hatte keine Freude 
über dem gefundenen. Ich ſuchte ſeinem Zuſtande auf den 
Grund zu kommen, ſuchte von ihm ſelbſt die Urſache ſei⸗ 
ner Angſt zu erfahren; doch umſonſt; er konnte nicht deut⸗ 
lich machen, win quälte. „Die Gedanken, fagte er 
mir einſt, an denen ich mich ſonſt ſo gern weldete, ſind 
mir zu Quaͤlgeiſtern geworden. Der Himmel hat ſich mir 
zugeſchloſſen, und auf Erden finde ich keine Naſt.“ — 
„Mir. iſt. oft, ſagte er ein andermal als fehjte. wir. Ein. 
Gedanke, Ein Wort; wenn ich das faͤnde, würde ich ruhig 


werden. Und fo muß dem zu Muthe ſeyn, der ſich durch 


Loͤſung eines wunderbaren Räthſels von der Todes ſtrafe 
frey machen fol; er kann das Wortenicht finden; die 
Stunde des Todes ruͤckt immer näher, und die Angſt macht 
alle Kräfte feines Geiſtes ſtumpf.“ — So vergingen meh: 
tere Monate. Der Winter war gekommen. Theodor war 


ſeine Lehrſtunden zu beſuchen. Dann, wenn eine geendigt 
war, ſuchte er die Weite, er eilte in den Garten, aus 
dieſem hinaus weit uber das Feld, oft in's Gebürge hin⸗ 
ein; kein Schnee, kein Regen hielt ihn ab; er kam oft 
ſpaͤt im Finſtern zu Haufe. Wir durften ihn nicht abhal⸗ 
ten; denn da wir es anfangs verſuchten, verfiel er in 
einen ſchrecklichen krampfhaften Zuſtand, fuͤr den wir 
keine Linderung fahen als feine Freyheit. Manchmal 
war das Haus eines Geiſtlichen, der ein Paar 
Stunden von mir in einem Flecken wohnte, das Ziel 
ſeiner Wanderungen. Dieſer Geiſtliche war eln ſehr 
würdiger, frommer Mann, ein wahrer guter Hirt für 
feine Gemeinde. Er war ſehr bejahrt, und hatte ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Anſehen. Sein Wandel war völlig tadellos; 
nur ein Umſtand hatte das Herz ſeiner Gemeindeglie⸗ 
der von ihm abgewendet. Man hatte ihn im Verdacht, 
er halte es im Stillen mit den Katholiken. Was zu die⸗ 
ſem, gewiß ungegruͤndeten, Verdachte Anlaß gegeben, 
war Folgendes: Der wackere Mann hatte eine große Liebe 
zu Gemaͤhlden, und hatte in früherer Zeit ſich auch ſelbſt 
mit der Mahlerey beſchaͤftigt; ſo hatte er ſich nach und 
nach eine Reihe von Bildern, beſonders Heiligen-Bildern, 
verſchafft: denn die liebte er vor allen. Dieſe hingen in 
feiner gewöhnlichen Stube. Auch fehlte es hier nicht an eis 
nem ſchoͤngeſchnitzten Kruzifire, das auf einem einfachen 
Poſtamente in der Ecke ſtand. Vor dieſem pflegte der 
Geiſtliche knieend ſein Gebet zu verrichten, und in dieſer 
Stellung mochten ihn einige feiner Beißhtkinder zuweilen 
gefunden haben. ö N x 

Diefen wackern Mann, den Theodor ſchon als Kind 
gekannt und geliebt hatte, beſuchte er jetzt oft; und es 
war, als ob er in jenem Zimmer, von den Heiligenbil⸗ 
dern umgeben, einige Ruhe faͤnde; aber auch der Alte 
konnte den wahren Grund feiner Angſt nicht finden. — 
Dieſe nahm wieder zu, wenn Tbeodor ihn verließ. Nur 
eins war denn auch, was ihm ein Labſal, eine Erquik⸗ 
kung gewährte; das war die Muſik. Meine Töchter ſetz⸗ 
ten ſich oft, dem Bruder zu Liebe, ans Klavier, und 
ſpielten und ſangen, wofuͤr er ihnen jederzeit auf das 
zärtlichſte feinen Dank zu erkennen gab. Oft auch bin ich 
am ſpaͤten Abend mit ihm in die Kirche gegangen, und 
habe mich an die Orgel geſetzt und geſpielt. Die Toͤne 
ſchienen ihm vor allen wohlzuthun. 

(Der. Beſchluß folgt. 


— 


Trennung haͤrter als Tod. 
O Liebe! — Daß Gewalt nie treue Herzen ſcheide! 
Unglücklich macht der Tod nur Einen, Trennun⸗ 
Beyde. 
Hg. 
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Däniſche Anekdoten. 


Ein Biſchof von Drontheim kam auf feiner Viſitation | 


in den Nordlanden zu einem Prediger, der unaufhoͤrlich 


ſalbaderte, und unter Anderm zu ihm ſagte: Gewiß 


und wahrhaftig! des Winters iſt es hier fo kalt, daß das 
liebe Wort Gottes an den Wänden feſt friert, ſobald es 
nur aus meinem Munde heraus iſt! Mein Himmel! ant⸗ 
wortete der Biſchoſ lachend, was für ein Gewaſche muß 
das werden, wenn ploͤtzliches Thauwetter einfällt! 


Ein gewiſſer Admiral hatte bisweilen das Unglück, 
bey einer guten Tafel etwas über den Durſt zu trinken. 
In einer ſolchen überfeligen Verfaſſung fuhr er einmal 
durch eine enge Gaſſe, als der Kutſcher plotzlich gend⸗ 
thigt war, zu halten. Der Admiral erwachte aus ſei⸗ 
nem behaglichen Schlummer, fuhr verdrießlich mit dem 
Kopfe aus dem Kutſchenfenſter heraus, und fragte pol⸗ 
ternd: was gibts? — Ew. Excellenz! hier liegt uns ein 
betrunkener Matros im Wege, ſagte der Vediente, der 
eben im Begriffe war, dem armen Schelme aufzuhelfen. 

fuy! ſchaͤme dich! du beſoffenes Schwein!. fuhr der 

err den Suͤnder an: warum liegſt du hier auf der 
Safe? — Warum? brüllte der Makros; weil ich keine 
a habe, um zu Haufe zu fahren, wie Ew. Ex⸗ 
cellenz! 


Von dem jungen Dichter N. N., der ſich durch Arro⸗ 
ganz, Ruhmredigkeit, Reiſen, und mancherley Kunſt⸗ 
griffe eine große und laute Partie zu erwerben gewußt hat, 
war ein neues myſtiiches Schauſpiel aufgeführt worden. 
Als nun ein Kenner in einem Abendzirkel die mannigfaltigen 
Ungereimtheiten des eben geſehenen Dramas ruͤgte, wandte 
Jemand ein: des Stuck hat aber doch gefallen! Sagen Sie 
vielmehr, erwiederter Jener, es ift gefallen. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 

\ . Wien. 

Seit dem Monate Juli find in nnfern Schauſpielhäuſern 
mehrere neue Stucke gegeben worden, aus weichen der Zuſtand 
der Dramaturgie und des Theater weſens Über haupt zu beur⸗ 
theilen iſt. . Ä 

Der Berftorbene, ein romantiſches Gemaͤlde in 3 
Akten, nach dem Srauzöfiihen, ſewecht bearveiteß, unnakuͤr⸗ 
lich zuſammengeſtelt und wunderbar entwickelt. Hr. Och 
fenheimer als Brenner hielt es durch ſein vorzuͤgliches 
Käünſtlertarent norbdürflig aufrecht. 

Der König und der Stubenbeizer, Schau picl 
in 1 Akt von Vogel. Ein König. geruͤhrt durch die Bitten 
der Gemabliun und des Kindes eines Landesverraͤthers, vernich⸗ 
tet die Beweiſe des Verraths, verzeiht dem Verbrecher und 
belohnt den Stub zuheizer, der, obgleich gegen feinen Willen, der 
Gemablinn des Verbrechers, den König anzutreten Gelegenbeit 
verſchaffte, mit 100 Louisd or. — Da ſcheint das Beg nadi⸗ 
gungs recht doch wohl zu ſlark über das Necht der 
Geſetze fortzuſchreiten! 

Die Pantoffeln, Oper in 2 Akten von Matthäus 
Stegmever. Der Verfaſſer bat diesmal den Effekt, den 
er ſonſt richtig zu verechnen verfteht, verfehrt. Der Stoff, 
die dekannte Meißnerſche Fabel, in durch falfhe Steung 
ſchlech'e Emwirenng der Karaktere und zu häufige Ep ſo⸗ 
den unzweckindßig vebandert; die Mank vom Kapelunei⸗ 
ſter Biereh zu, Breslau dagegen ſchoͤn — in der Duvers 


[Vereinigung wunderticher Scenen, 


ture vortrefflich, und bey einigen Geſängen überaus durch Ori⸗ 
ginalität einladend. 

Lilla, oder Schönheit und Fugen d. Oper in 2 Ak⸗ 
ten, aus dem Italieniſchen, Munk von Martiui, ehem eus un⸗ 
ter dem Namen Cosa rara mit ungetheiltem Beofall auf: 
genommen, wurde wegen der gedehnten gezierten Muſie — 
ungenätrt einer guten Exekutirung derſelben und des Geſan⸗ 
ges — geiabelt. N 

Julius Caͤſar, Trauerspiel von Sbakespear, für 
das Theater an der Wien bearbeitet von Franz Grüner, 
Mitgliede deſſelben, ſcheint bey allem Aufwande an Roller 
und Dekorationen ꝛc. und bey der ſchönen Darſtelung des 
Brutus von Grüner und des Caſſius von Ochſenheimer — 
fuͤr die Mehrzahl der Zuſchauer zu ernſt — oder zu hoch — 
zu ſeyn. 5 

Die ungleichen Brüder, Luſtſpiel in 3 Asien von 
Schmidt — erregte bey einer guten Aufführung wenig 
Therlnahme am Jauern des Stacks. 

Die Quäcker. Sthawipiel in 1 At von Kotzebue, in 
welchem ein engliſcher General den Karakter der Qaccker als 
Seoenſt ind feiner Bernfigung benutzt, blieb bey einer guten 
Produktion ohne Wirkung. 

Teodor a. Gingipierin 1 Akt von Kotzebue. Die Heldinn 
des Operettchens ein junges Mädchen. mit ihrem Vater nad) 
Siberten verbannt wandert muthig zurüce und erfleyt ' im 
Haufe eines Majors = ihres nachherigen Gemahl“, vom 
durchreiſenden Kaiſer ihres Vaters Freyheit. Dem. Joſepha 
Demmer, als Feodora, verdient einer vorzüglichen Er⸗ 
wäbnung. Die Muſik von Seyfeied iſt angenehm, aber nicht 
immer originell. : 

Der Brief aus Cadix, Drama von Kotzebne, ges 
fiel, tretz einiger ſondeebaren Zeichaungen und auffauender 
Ereigniſſe, durch den Witz und die Behandlung des Verfaſ⸗ 
ſers. Hr. Brock mann gab den menſchenfeindlichen Juſtiz⸗ 
rath, Hr. früger den unglücktichen Holm vortrefflich. 

Miranda, Oper in 3 Akten. Text und Muſie von 
Kanne S. meine vorletzte Einſendung). 

Menasko und Elvina Schauſpiel in 5 Akten von 
Seyfried, nach dem Franzoͤſtſchen des Caligne z. Eine 
wobey ein Bliader die 
Hauprroue ſpielt gemibrre ben allem Prunke der Dekoratio⸗ 
nen, des polniſchen Roftims. wenig Effect. 

Jenny, Drama in 4 Akten, nach dem Franzöôſiſchen 
des beletier Voyme ranges, enthalt eine einfache, gut 
motivirte Handlung. Dem. Adamberger zeiqhuete ſich als 
Emilie aus. ö 3 

Der Augenarzt, Oper in 2 Akten nach dem Franzds 
ſiſchen, Muſik von Girowes ( vorletzte Einſendung). 

Jobann von Finnland, Schinſpiel in 5 Akten 
nach der Geſchichte mit den noͤthigen theatritiſen Ab ude⸗ 
rungen von Midam Weiſſeuthur n. Die Kritie uber dies 
ſes Produkt ſprach ſich in den wenigen Worten aus, daß 
Handlung und Plan fehlten, wobl aber ein Gang und Si⸗ 
tuati ven da waren. Die Verfaſſerin balte in dieſem 
Sruͤcke eine Hauptrolle und mit gedichteten Lodeserhevungen 
fio ſelbn uͤberſchettet!! 2 

Der Lügenfeind. Laſiſpier in 1 Aste von Kotzebue; 
einfach und wieig. Hr. Nod ſe als Oldeaſtle⸗ und 
Madam Korn als Eveline ſind einge- 

Der Ebe Kontrakt, Luſteptel in t Are von M. 
Dilz; enthält einige aute Situationen. Hr. Bock naun 
gab den Vater vorzügrich ſchön. und die Auffünrung überhaupt 
befsiedigte »Uge wein. 
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